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Tageskalenöer.
Eine Privatmeldung  nennt den Reichstagsabgeordneten
F r a u kals gc sa l l e n.

-i-

England  verzeichnet den Verlust von Kriegs - und
Handelsschiffen. *

In Albanien  wird ein Sohn des Sultans Abdul Hamid
a ŝ König  ausgerufen.

5oziale§ am
T<as blutgetränkte Land an der ^Weichsel saugt

von neuem ganze Ströme Menschenblut ein. Tie zurück-
^vichenden Truppen des Zaren verwüsten Polens Fluren,
vle deutschen uwb österreichischen Truppen rücken ein
und im Osten des Landes werden große, entscheidende
!̂ chla>chtsn geschlagen. Gerüchte schwirren umher _von
vEr Bildung einer „polnischen Nationalregierung ", von einem
bewaffneten Ausstand, von „polnischen Legionen". Eifrige
Zeitungsschreiber ziehen bereits Striche auf der Karte
^Uropas und zirkeln den polnischen „Pufferstaat " ab, der
zwischen Deutschland und Rußland geschoben werden soll,
widere zerbrechen sich den Kopf, woher die Polen sich einen
"vnig holen sollen.
. Lassen wir diese Konsunktnralpolitik , die gar sehr nach

Bierbank schineckt, und geben wir' nach der Darstellung
?ks „Vorwärts " ein Bild von den tatsächlichen Verhältnissen
w Russisch-Polen.
^ Schon über die Volkszahl bestehen irrige ^Anschonungen.
Rach den letzten uns vorliegenden amtlichen Schätzungen (die
whte Volkszählung fand 1897 statt) wird die Bevölkerung der
ẑ hn Gouvernements Russisch-Polens im Fahre 1909 aus
hl 936 000 Köpfe angegeben. Tie Bevölkerung vermehrt sich
Ärmlich stark, man hat also heute wohl mit einer Volkszahl
°v>r annähernd 12x/z  Millionen zu rechnen. Der Flächen¬
inhalt des Landes wird ans 127 003 Quadratkilometer an-
llsgeben. (Zum Vergleich sei angeführt , daß die Provinzen
Ostpreußen, Westpreutzen, Posen und Schlesien 131883
Quadratkilometer umfassen, mit einer Bevölkerung von rund
,.2 Millionen im Fahre 1910.) Das Land ist also stark be¬
reit , denn es kommen annähernd 94,6 Einwohner auf den
Quadratkilometer. (Zum Vergleich: in Preußen sind es
, 15,2 Einwohner, wobei die Zahl zwischen 65,8 in Ostpreußen
Und 263,7 im Rheinland schwankt.)
c Trotz der erheblichen Industrie ist Russisch-Polen jeden-
s§us noch vorwiegend Agrarland . Annähernd 9 Millionen
-Aenschon wohnen auf dem Lande und leben vom Ackerbau.
Abgesehen von den paar tausend Gutsbesitzern mit ihren
wtttttliim sind es annähernd 7s4 Millionen bäuerlicher Be-
^ t̂tung ^ sDieserist âuch^der̂ sdnannti ^ leinade^ uzu^

F-ruiUeton.
Oie Belagerung von Paris.

Die Stadt , in der vor wenigen Monaten ein deutscher Kom-
^onist neues Werk zuerst dirigierte — mit russischen Tänzern,
rßb,^ em internationalen überschwenglich zahlenden Publikum —,

et sich auf die Granaten deutscher Belagerungsgeschütze ein.
T'e beschichte dieser bevorstehenden Belagerung ist bereits ge¬
rieben , vor — 44 Jahren , während der damaligen Belagerung.
•„ es scheint heute wie 1870. Nur eine Kraft märchenhafter Ver-
^ ttffung, die damals wie eine plötzlich vom Himmel gefallene Armee
tum ^ eint dem Pariser heute versagt : der Sturz des Kaiser-
>vir« ' st̂ nach Sedan vollzog, und die Ausrufung der Republik
Nted^ ^"inals auf das Pariser Volk, mitten in allen militärischen
Â . erlagen wie die Verheißung endlichen unzerstörbaren Sieges-.
__ w heute hat man zwar bereits mit solcher innerer Wandlung
»nbf -e§ ^st we Größe Frankreichs, daß es mit solchen politischen
zu Umwälzungen die Niederlagen der bewaffneten Macht
berte'ie^ ^ b" trachtet —■die Organisation verstärkter National-
Mi bswgung begonnen. Aber man hat nur Sozialdemokraten ins
üstisck, in"* genommen, nicht statt der kapitalistischen die sozia-
hat?  e . . ^ e tm 6Iil verkündet ; die Hinzuziehung von Sozialdemo-
f.Qg?. Ut ein Einigungs - und Beruhigungsmittel , kein neues Ziel.
Riesen? . vtion zu dem Aufschwung einer Begeisterung erhebt, die

1 ra Pe verleiht. Das ist der Unterschied. Sonst aber braucht
zu ^ alten Sarcey Buch über die Belagerung von Paris
1871 p -47 ^ er während dieser Belagerung schrieb und Anfang
sperre ^ lfentlichte —, um, trotz aller Zeitungs - und Nachrichten-

- zu wissen, was sich gegenwärtig in Paris abspielt.
nQ mentr* tan *0̂ e berauscht sich am Wort. So liest man 's täglich,

ReBenaw,--n ^ '̂egszeiten , wo die „Völkerpsychologen" jedes Volk
schast, sî rdiger oder gehässiger, je nach dem Grade der Frcund-
erschöv/I' ^blchaft oder Neutralität — mit einer einzigen Formelpien, obne t;,* ... ._ __ [x.
»nd Beftfiv- °*ne ^ bewußt zu werden, welche Opfer seichtester
"ber die N<" " ester Phrasenhaftigkeit sie selber sind, indem sie sich
bient das an" senhelden lustig machen. Gerade in Frankreich aber
Giftigen af, °r ^ it jeher auch zur tapferen , nüchternen, wahr-
»nd des ft 1r orun !1, welche die Phrase des Worts , des Gefühls
sind btefe°S“ ctn§  bis in die verborgensten Schlupfwinkel verfolgt,
^ihrhej ^ 9̂ "" Sasen halten das Gericht der Vernunft und der
Rienschx̂ 'Z etwa als gelehrte Historiker, die die Dinge und

dann richten, wenn alles längst verfallen und ver¬

zählen; es sind das die Nachkommen von Bauern , die in
früheren Jahrhunderten geadelt wurden, wenn das ganze
Torf dem Lande besondere Kriegsdienste leistete, aber sie
unterscheiden sich ihrem Besitz und ihrer Lebenshaltung nach
wenig von den Bauern .) 1*4 Millionen sind besitzlose Land¬
arbeiter . Von dem gesamten Boden sind etlva 45 Prozent
in Händen der Großgrundbesitzer, 66 . Prozent in den
Händen der Bauern . Unter diesen bildet sich in -der
letzten Zeit eine wohlhabende Schicht von Großbauern , da¬
gegen kann man die Zahl jener Bauern , die nicht über ge¬
nügenden Landbesitz verfügen, um ihre Familie zu ernähren,
ans 65 Prozent der Gesamtzahl schätzen. Man muß da in
Anschlag brinaen , daß infolge der Sperrung der Grenze
Deutschlands für Vieh und der hohen Zölle einerseits, der
geringen Kaufkraft der einheimischen Bevölkerung anderer¬
seits. der Absatz von Vieh und anderen wertvollen Produkten
erschwert ist und der polnische Bauer daher nicht intensiv
wirtschaften kann: bei extensiver Wirtschaft aber ist ein Besitz
von 7%  Hektar kaum ausreichend für eine Familie . -

So erklärt cs sich, daß das flache Land in Russisch-Polen
ein . enormes Angebot von Arbeitskräften ausweisü Voll¬
ständig proletarische Landarbeiter konkurrieren mit einer ge¬
waltigen Zahl von Kleinbauern . Diese Arbeitskräfte bieten
sich als Wanderarbeiter in Deutschland an, gleichzeitig aber
strömen sie der polnischen Industrie ' zu, wo sie auf die Löhne
der städtischen Arbeiterschaft drücken.

Die städtische Bevölkerung beträgt annähernd 3%  Mil¬
lionen Köpfe. Die. Zahl der Städte von einiger Bedeutung
ist indessen gering. Warschau  zählte nach amtlichen An¬
gaben. rm Jahre 1.909 rund 766 000 Einwohner, wobei aber
die stark von Arbeitern bevölkerten Vorstädte nicht mitgezähli
sind; man kann also die Bevölkerung, jetzt auf annähernd
eine Million schätzen. Lodz  dürfte von einer halben Million
nicht weit entfernt sein. Es folgen C z c n st o cha u mit an¬
nähernd 76000 , Sosnowitze (im Kohlenrevier) mit
86 000, Lublin  mit 65 000. Dann kommen 12 Städte mit
20 000 bis 60 000 Einwohnern (Kalisch, Bendzin, Pjotrkow,
Radom, Pobjenitze, Wlotzlawek, Kjeltze, Tomaschow, Lomscha,
Snwalki , Sjedltze und Zdunska Wolai . Tie Großindustrie
konzentriert sich in Warschau, leinen Vororten und, einigen
in der weiteren Umgebung gelegenen Orten (Sckirardow.
Pruschkow usw.), in f dem. Lodz« Jndustrierevicr und tm
Kohlenrevier von DoMbrowa-'Sösnowstze. Die 'bedesttendste
Rolle spielen dabei die Tettilindustrie ; die Montanindustrie/
die Maschinenindustric, die Lederindustrie und die keramische
Industrie . Sie sind samt und sonders auf den Export nach
Rußland angewiesen, der gut zviei Drittel ihrer Produktion
absorbiert. ,„

Während aber in den kapitalistischen Ländern West¬
europas das Bestehen einer blühenden Exportindnstrie auch
die Entwickelung aller Gewerbe beschleunigt, die den Bedarf
dieser industriellen Bevölkerung befriedigen, ist das , in
Russisch-Polen in weit geringerem Maße der Fall . Diese

west ist; sie stürzen sich kühn in den Strom ihrer Zeit und ringen
mit ihm, in bewunderungswürdigem Dtaße von jenem bürgerlichen,
einzelpersönlichen Mut beseelt, der viel seltener und schwerer ist.
als selbst der solidarische militärische Mut , der sein Leben in der
Masse opfert, erhoben, gefeiert und verklärt, während jene einzelnen
lebendig täglich aufs neue sterben an dem tückischen Widerstand
der anderen, gemieden und geschmäht. Freilich auch das gereicht
dem französischen Volke zum Ruhme, daß es doch auch wieder,
wenn der Rausch vorüber, schließlich williger auf den Warner hört.

Sarcey , der unermüdliche Theaterkritiker , hat die Stimmung
der Pariser Bevölkerung vom Anfang des Krieges vis zum Ende
der Belagerung Tag für Tag ausgezeichnet. Er erspart seiner
Nation kein Wort herbster Kritik, und wenn er seine BitterniS
auch in der spielenden Anmut des witzigen Kopfes und plaudernden
Zweiflers gestaltet, seine Schrift wirkt deshalb nur umso grausamer,
weil sie so fröhlich lesbar und lebendig ist. Und niemand verkennt
auch die innere leidenschaftliche Anteilnahme des Mannes , die ge¬
rade in ihrer spottenden Phrasenlosigkeit und schamhaften Ver¬
hüllung stärker wirkt als das feurigste Pathos . Weil er die Wahr¬
heit zu sehen verniochte und sie auszusprechcn wagte, hat Sarceh
mit seinen journalistischen Augenblicksbildern von 1870 schon das
Tagebuch von 1914 geschrieben. Und seine Anekdoten weben sich
zur Weltgeschichte, kleine, äußerliche Züge zur Schicksalstragödie.

Der Krieg ist erklärt. Die Polizei des dritten Napoleon läßt
ihre bezahlten „Weißblousen" durch Schreien und Singen auf den
Straßen eine kriegerische Gärung Hervorbringen. Das Publikum
ist mit den Weißblousen. Man kauft sich deutsche.Landkarten und
bezeichnê mit den französischen Fähnlein an langen Stecknadeln
in unermüdlichem Spiel der Phantasie den rasenden Vormarsch
des Heeres ins deutsche Land. Man stürmt über Trier , über Mainz,
über Köln, schon weht die Stecknadel-Trikolore auf den (damals
nach bestehenden) Mauern von Berlin ! In den Theatern wird bei
jeder Gelegenheit die Marseillaise angestimmt. Von der Wirklich¬
keit weiß man nichts. Man kennt nicht die entsetzliche Unordnung
dieser Truppen (so schreibt Sarcey !, die schlecht befehligt, schlecht
genährt , ungenügend bewaffnet waren und bei denen die schlechte
Manneszkicht und die Mißachtung gegen ihr .Oberhaupt Verhee¬
rungen anrichtete, wie eine Seuche. Die Regierung überschwemmt
das Land mit falschen Nachrichten. Als die Deutschen den Sieg bei
Weißenburg erfochten, verbreitet sich in Paris die Nachricht von
einer ungeheuren deutschen Niederlage; Sarcey meint , das . Gerücht
sei eine Mystifikation Bismarcks gewesen, der sich damit vergnügte,
die Leichtgläubigkeit der Pariser auf die Probe zu stellen. Ganz
Paris gerät in einen Taumel überschwenglicher Begeisterung. Dann

polnische Großindustrie leistet eben unglaubliches in der Aus¬
beutung der Arbeiterschaft. Das übermäßige Angebot an
Ärbeitskrästen aus dem flachen Lande und der furchtbare
Truck des Zarismus , der verhindert , daß sich di? Arbeiter,
organisieren können, erklärt das zur Genüge. Deshalb bleibt
die Lebenshaltung der Arbeiterschaft eine elende und alle jene
Gewerbe, die die Bedürfnisse dieser arbeitenden Massen be¬
friedigen, kommen nicht zur Entfaltung.

Ein weiteres Charakteristikum der polnischen Zustände
sind dann die verkonmiepen kleinen Landstädte, die weder
loben noch sterben können. Es gibt 73 Städte , von denen
jede weniger als 10 000 Einwohner bat , wobei manche kaum
2000 zählen. Zum Teil sind cs Orte , die früher einmal, als
der Handel ande-e Wege einhielt, Bodentung hatten und seit
dem Bau von Eisenbahnen verkommen sind. Andere wieder
sind entstandeu, weil der Adel- „Städte " gründete, die nichts
weiter waren, als Marktflecken, und die Bedeutung hatten,
daß der adlige Besitzer sich Abgaben von den gehandelten
Waren zach len ließ. In diesen verkommenen̂ Orten drängt
sich nun eine Bevölkerung von über zwei Millionen M̂enschcn
zusammen. Davon ist ein großer Teil Juden . Während in
den größeren Städten die Inden in der Miudcrhcit bleiben
(in Warschau,bilden sie ein Drittel , in Lodz ein Fünftel dtzr
Bevölkerung), bilden sie in manchen̂ dieser Nester bis zu
80 Prozent der Einwohnerzahl. Hier herrscht nun -das
krasseste Elend. Ein großer, ein viel zu großer Teil der Be¬
völkerung dieser „Städte " lebt vom Kramhandel , von der
Uebervorteilung der Bauern . Ein anderer Teil treibt Ge¬
werbe. Aber das Handwerk hat in Polen noch mehr als in
Westeuropa seinen „goldenen Boden" längst verloren. Dafür
ist eine andere Form anfgelominen : die Manufaktur mit dem
Schwitzsystem. Kleider, Schuhe, Möbel, allerlei Tand werden
da hergestellt von Proletariern , die so billig arbeiten , daß
die Unternehmer, die allerdings zum großen Teil auch auf
keinen grünen Zweig kommen, imstande sind, mit der Fabrik
zu konkurrieren. Die Zustände im Londoner Osten-d mit
semAr Slums erscheinen idyllisch im Vergleich mit jenen dieser
polnischen Nester, wo eine über alle Maßen geknechtete Be¬
völkerung in hoffnungslosestem Elend hinvegetiert.

Die Einverleibung in das Zarenreich ermöglichte das
Entstehen der Exportindustrie , der die Märkte des enropäi-
schen ynd asiatischen. Rußlands of.sensto.ndxn. Dadurch er- ,
hielt Russisch-Polen eine -wesentlich.andere -wirtschaftliche und
soziale.Gestaltung, als die von Preußen und Oesterreich be¬
herrschten Teile Polens , es pulsiert dort ein bei weitein
regeres wirtschaftliches Leben und der Klassenkampfhat viel
schärfere Formen angenommen. Trotz^des Absolutismus,
trotz der barbarischen Verfolgungen ist die Arbeiterbewegung
in Russisch-Polen weit fortgeschritten, sowohl die polnischen
wie die jüdischen Proletarier sind voni Geiste des Klassen¬
kamp fes durchdrunge-n.

—wwawwi — wi . wmmmmmmßmmmmmamwmmmn
enthüllt sich die Wahrheit und nun schlägt die Stimmung jäh um.
Man fühlt sich betrogen und verfällt einer maßlosen Wut. Zum
erstenmal taucht das Gespenst der Belagerung auf. Aber die Sorge
wird bald wieder vergessen. Die ganze Presse verbreitet ein Lügen¬
gewebe, das der nationalen Eitelkeit schmeichelt, wehe dem, der die
Wahrheit zu sagen sich vermaß. Sarcey erzählt : „Eines TageS
kam Edmont About und erzählte ganz naiv, was er gesehen habe,
nämlich: nach der Schlacht bei Reichshofen die Truppen Mac
Mahons in voller Flucht; die Zuaven warfen ihre Waffen weg,
hatten sich betrunken und plünderten ; die Führer hatten den Köpf
verloren und hundert Meilen des Terrains waren dem Feinde
überlassen worden ohne einen Schwertstreich, wo fünfhundert ent-
schloffene Männer genügt hätten , um einem ganzen Heer das Vor¬
dringen zu verwehren. Bei dieser Offenbarung ertönte nur ein
Schrei der Entrüstung über den unglücklichen Feuilletonisten. Man
hielt ihn für einen Preußen ."

Als man aber die Wahrheit nicht mehr verbergen konnte, fegte
man das Ministerium Ollivier weg und die neue Regierung tat
genau das Gegenteil wie die frühere. Sie gab überhaupt keine
Nachrichten mehr über die militärischen Operationen heraus und
ließ in diesem Schweigen ahnen, daß herrliche Dinge sich vor¬
bereiteten. Je verschwiegener die Regierung war, umso üppiger
wucherten die Gerüchte. Eines Tages erzählte man sich, daß zehn
preußische Regimenter in einen Abgrund gestürzt seien und daß
20 000 Mann auf einandergepfropft umgekommen seien. „Ein
grauenhaftes Mus !" bemerkt Sarceh dazu. Aber Parts verschlang
solche Geschichten, die zu erfinden menschenfreundliche Spaßvögel
sich zum Gewerbe machten, um Paris bei guter Laune zu erhalten.

Sedan kam. Diese vernichtende Niederlage wird für Paris
das — große Wunder, das die Rettung bringen muß. Denn die
Niederlage stürzt Napoleon und begründet die Republik. Seda»
wird so für Paris zu einem gewaltig bewegten Feiertag der Frei¬
heit. In allen Straßen herrscht jene ruhige Heiterkeit eines Volkes,
dem das Herz voll Freude ist. Eine mitteilsame witzige Fröhlichkeit
strömt nach allen Richtungen. Der Dampf dieser wunderbaren
Trunkenheit steigt in alle Hirne.

Die Belagerung rück) heran . Und nun vergnügt sich. Paris
an dem Besuch der 220 000 Schafe, 40 000 Ochsen, 12 000 Schweine,
mit denen die Stadt , nach den Zeitungsschilderungen, verprovian¬
tiert gewesen sein soll.

Und doch, bis zuletzt will man an die Möglichkeit der Belage
rung nicht glauben. Der Kaiser ist ja gestürzt. Der König von
Preußen wird doch den Krieg gegen die Nation nicht weiterführen.
Er wird sich vor der Republik, vor der Macht der demokratischen
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Dr. ZranK-Mannheim gefallen.
Berlin , 8. Sept . Der sozialdemokratische Reichstags-

abgeordnete Dr . Ludwig Frank-Mannheim ist bei einem
Sturmangriff zwischen Lnneville und Epinal am 3. Septem¬
ber gefallen. Dr . Frank wurde durch einen Kopfschuß ge¬
tötet. Das Gefecht, dem Dr . Frank jum Opfer fiel, war sein
erstes. Dr . Frank, der landsturmpflichtig war, hatte sich zu
Beginn des Krieges als Freiwilliger gemeldet und war nach
kurzer Ausbildung zur Front abgcrückt.

Aus Mannheim wird uns dazu mitgeteilt : Genosse Dr.
Frank gehörte zu einem Ersatz-Bataillon des 110. Infanterie-
regiments . Er rückte am 3. September ein. Am 4. Septem¬
ber war ein Ituhetag angesetzt, mittags 12 Uhr aber wurde
das Ersatz-Bataillon plötzlich zur Verstärkung der Schützen¬
linien herangezogen, die bei Lunöville und Epinal im Kampfe
waren. Von 12—2 Uhr lag das Bataillon im Schützengraben.
Bei einem Sturmangriff auf Baccarat  erhielt
Genosse Frank einen Schuß in die linke Schläfe, es konnte ihm
aber infolge des mörderischen Feuers längere Zeit keine Hilfe
gewährt werden, erst am Abend gelang es, ihn aus der
Schützenlinie zu ziehen. Eine private Nachricht behauptet,
Genosse Frank sei mit zwei Landwehrleuten aus Mannheim
in einem Grabe bei Baccarat beigesetzt worden. ,

Eine amtliche Bestätigung dieser privaten Meldung ist
noch nicht erfolgt, es ist also immer noch die Hoffnung ge¬
geben, daß eine Verwechslung vorliegt. Franks Tod wäre ein
schwerer Verlust für die Partei . Bekannt ist, daß der am
23. Mai 1874 in Nonnenweier bei Lahr geborene Dr . Frank,
der seit 1907 dem Reichstag, seit 1905 deni Landtag und seit
1904 der Mannheimer Stadtverordnetenversammlung an¬
gehörte, einer der ersten war, die die f r e i e I u g e n d b e w e-
gu n g in Fluß brachten.

Alle müssen Opfer bringen . Der Tod bettet den Sozialdemo¬
kraten neben den konservativen Agrarier , der fromme Zentrums¬
mann vereint sich friedlich mit dem Atheisten, der Prolet wird
neben den Ministersohn hingestreckt. Wir reihen der hoffentlich
falschen Nachricht vom Tode Franks zwei beglaubigte Mel¬
dungen an:

München, 8. Sept . Der bayerische Landtagsabgeordnete
Loibl  ist im Kampfe gegen Frankreich schwer verwundet worden
und am 6. September in einem deutschen Lazarett seinen Ver¬
letzungen erlegen.

Stuttgart , 7. Sept . (SB. B.) Ministerpräsident Dr . v. W e i z .
säcker hat durch den Krieg einen großen Verlust erlitten : Sein
ältesten Sohn Karl v. Weizsäcker, Legationsrat im Auswärtigen
Amt in Berlin , Oberleutnant der Reserve im Grenadierregiment
Nr. 118, ist vor dem Feinde gefallen; er war 34 Jahre alt.

Tage - er Vorbereitung.
Aus West unid Ost keine Nachricht von großen Waffen-

taten. Was aus dem Osten von bemerkenswerten Nachrichten
eing-rng, haben wir an anderer Stelle verzeichnet. Unter den
Meld-ungen vom Westen ist die Wichtigste ein Bericht, der
über Rotterdam einläuft : drei Forts von Maubeuge
feien vollständig zerstört  und die Beschießung
der übrigen werde mit cmßerordenMcher Hssffgkeit fort¬
gesetzt.

Antwerpen  bereitet sich weiter zur Verteidigung vor,
große Strecken der Umgebung wurden unter Wasser gesetzt.

Bor Paris  ist es zu Plänkeleien gekommen, in denen
'angeblich die Vorhut der Deutschen sich zurückzog. So melden
französische Berichte, die aus Umwegen emgtrvgen.

In den Deperdusfinwerken zu Reims  haben die
Deutschen in einem Schuppen verpackt 10 französische Doppel-
decker und 20 Eindecker mit den Trikolore und gefüllten
Benzintanks erbeutet . Augenscheinlich waren alle flugbereit.
In einem anderen Raume der Deperdnssinwerke wurden 30
bis 40 Gnomen und andere neuen Motoren gefunden. Sie

sind in gutem Zustande ; zahlreiches Ersatzmaterial fiel auch
in unsere Hände. Der Gesamtwert des beschlagnahmtenFlug¬
materials beträgt eine Million.

Aus Marseille  wird über Mailand gemeldet, daß die
in der Kaserne der Kolonialtruppen untergebrachten neuen
Mannschaften gemeutert haben.

Verschiedenen französischen Ministern , so dem des Innern,
des Krieges und der öffentlichen Arbeiten wurden neue außer¬
ordentliche Kredite bewilligt. Ihre Gesamchöhe beträgt
922 259 750 Franken.

Endlich die wichtigste französische Meldung : Es ist ein
amtliches Dekret veröffentlicht worden, das bestimmt, daß die
Jahresklasfe 1914  ausgebildet , nach Verlauf von
einigen Monaten mobilisiert und sofort durch die I a h r e s -
klaffe 1915  ersetzt wird , die ihrerseits in der Weise ans¬
gebildet wird , daß üe, sobald dies irgend möglich ist, ohne
Verzug ins Feld rücken kann.

Also hüben und drüben Vorbereitungen zu neuen großen
Kämpfen.

Dreiviertel von Löwen erhalten.
Gleich von zwei Seiten kommen jetzt Bekundungen über

den Zustand Löwens, die klar machon, daß das Unheil ge¬
ringer ist, wie zu befürchten war . Dr . H e I f f e r i ch, der zu
kommerziellen Zwecken von der Reichsregierung nach Belgien
entsandte Direktor der Deutschen Bank, war auch in Löwen.
Er berichtete bei seiner Rückkehr der „Nordd. Allgem. Ztg .",
daß von einer brutalen Zerstörung der Stadt nicht die Rede
sein könne. Zerschossen und nieder-gebrannt sind nur die
östlichen Quartiere , in denen nach der friedlichen Uebergäbe
der Stadt unsere Truppen in heimtückischer Weife systematisch
anhaltend beschossen wurden, vor allem die Straßenzüge,
die vom Bahnhof und aus der Richtung Dirl-emont nach dem
Stadtinnern führen. Die aanze südliche Stadthälfte , auch
ein Teil des Westens, sind so gut wie unversehrt geblieben.
Zahlreiche Häuser tragen hier Inschriften , wie : „Hier wohnen
gute Leute, bitte schonen." Das Rathaus , die Perle Löwens,
ist völlig erhalten . Es wurde durch unsere Truppen gerettet.
Die Offiziere, die sich an dem Straßenkampf beteiligten, er¬
zählen, daß unsere Leute Dampfspritzen hervorholten, um den
Brand der dem Rathaus benachbarten Häufer zu löschen,
so daß dieses architektonischeKleinod vor dam Untergang
bewahrt wurde. Sie führten bas Rettungswerk durch, obwohl
sie bei der Löscharbeit fortgesetzt von Löwener Bürgern weiter
beschossen wurden.

Auch ein Aachener Großkaufmann berichtet in einem
Aachener Blatte , in einen Triimmerhaufen sei Löwen nicht
verwandelt. Das Rathaus selbst ist unbeschädigt; nur ein¬
zelne Fensterscheiben sind in Trümmer gegangen. In das
Rathaus ist auch der Schatz der hier ebenfalls belegenen
Peterskirche gebracht worden und darum in Sicherheit . Die
Peterskirche selbst ist durch Geschosse au dem einen Flügel
erheblich beschädigt worden. In dem Arbeiterviertel von
Löwen sind etwa 50 Käufer zusammengeschosien worden ; vor
dem Strafgericht hatte aber die deutsche Militärbehörde die
Bewohner -benachrichtigt und ihnen Zeit gelassen:, die Häuser
zu räumen.

Also sind in der Hauptsache die engen Gäßchen der Ar¬
beiterquartiere die freilich für die Einwohner zu Straßen¬
kämpfen am günstigsten waren , zerstört. Von vornherein war
auch cmzmvchniVn, daß die Reichen ihre Haut in Sicherheit
gebracht hatten , fo machen sie es ja überall wo es ihnen
möglich ist. Schauerlich haben die in klerikalem Geist er¬
zogenen Arbeiter für ihr Tun büßen müssen.

Daß die militärischen Instanzen nicht gleich Veröffent-
lrchuinffen, wie man sie jetzt liest, Vornahmen, ist schwer ver»
ständlich. Den Zorn der hinterrücks von Bürgern ange¬
griffenen deuffchen Soldaten begreifen wir , aber den deuffchen
Volksgenossen ist zu empfehlen, daß sie in ihrem Zorn auch
an den gepriesenen Tiroler Aufstand von 1809 denken mögen.
Auch dort klerikaler Geist, auch dort der Verzweiflungskampf
der Nicht-uniformierten , in dem jedes Mittel recht war.

Vorgänge im Elsaß.
Aehnlich wie es in dem Bericht aus Mülhausen geschah'

den wir am 2. September brachten, nimmt jetzt Dr . Ernst Hock!'
schild-Colmar Stellung gegen gewisse Beschuldigungen. Ec
sagt in der „Frankfurter Zeitung " :

Was zunächst den Vorwurf des Schießens aus Häusern «i*'
langt , so ist die allergrößte Vorsicht geboten, bevor man solche Vor¬
würfe als nachgewiesen annehmen darf. Aus Berichten von Augen¬
zangen weiß ich, wie leicht solche schrecklichen Beschuldigungen sug¬
gestiv entstehen können und wie unberechtigt sie zumeist sind. Von
einem Herrn , der in der Schlacht bei Sennheim von einer» Sani¬
tätsauto aus das Gefecht miterlebte , wurde glaubwürdig erzähÜ-
daß Gewehrkugeln kämpfender Soldaten Ziegelsteine auf Dächern
trafen , daß dann Teile dieser Ziegel unter Knallen zertrümmert
wurden und auf die Straße fielen, was dann die Truppen vielfach
zu der irrigen Meinung führte , es sei aus dem Hause geschossen
worden. In Schönau bei Schlettstadt, um ein anderes Beispiel zu
zitieren, ging beim friedlichen Durchzug deutscher Truppen ein
Schuß im Dorfe los und verletzte vier Soldaten . Auch hier meinte
man zunächst, es sei aus einem. Hause geschaffen worden, und
leitete die strengste Untersuchung xegen einen armen Gastwirt ein-
Anderen Tages stellte sich dann heraus , daß der Schuß aus einein
Gewehr eines Soldaten losgegangen war, der die Waffe nicht ge¬
sichert hatte . S

Auf derartige außerordentlich zu bedauernden Jrrtümer ließe
sich sicher die Mehrzahl aller Fälle zurückführen, in denen ver¬
räterisches Treiben der Einwohner angenommen wurde. Vor allen
Dingen sollte in keinem Falle in der Oeffentlichkcit der todbringende
Vorwurf erhoben werden, es sei aus Häusern geschossen worden?
wenn nicht der Fall klar nachoewiesen ist.

*

Nachträglich sei aus demselben Blatte wiedergegeben, was
Bruno Weil über Nichtswürdigkeiten berichtet, die Fran¬
zosen im Zollhaus zu Saales verübten. Jedes einzelne
Möbelstück in der ganzen Wohnung ist mit sorgsamem Vor¬
bedacht zertrümmert . Die Spiegel in Stücke geschlagen.
Sofa und Bettmatratzen cmfgeschlitzt, das Klavier auseinander-
gerissen, die Tastatur zertrümmert . Die Oefeu eingerissen,
ihr Inhalt in den Zimmern zerstreut. Die Akten zerrissen,
zum Teil in den Garten geworfen, zum Teil in den Zim¬
mern durcheinandergewirbelt. Der Abort in der scheußlichsten
Weise verunreinigt . Türfüllungen , ebenso die des Büfetts
und der Schränke eingeschlagen, Türschlösserabgerissen. Die
Wäsche auf dem Boden zerstreut, beschmutzt. Es ist die reine
Wahrheit : die Hunnen hätten nicht schlimmer hausen können,
und die unsinnige Zerstörungswut ist um so verwerflicher, als
sie in gar keinem Zusammenhang mit den kriegerischen Not- '
Wendigkeiten steht.

vom Osten.
Während ihrer nur eintägigen Herrschaft in Allcnstcin

haben die Russen der @te-bt eine überaus schwere, in Natu¬
ralien zu leistende Kriegskontribution auferlegt.
Ueber die Art , wie sich die Stadt mit dieser Notlage abfanid,
gibt die „Allenfieiner Zeitung " folgenden interessanten
Bericht:

Die Russen verlangten ungeheure Lieferungen, nämlich-
120 000 Kilogramm Brot , 6000 Kilogramm Zucker, 5000
Kilogramm Salz , 3000 Kilogramm Tee, 15 000 Kilogramm
Grütze oder Reis und 160 Kilogramm Pfeffer . Diese un¬
geheuren Mengen sollten von unserer Stadt bis Freitag früh
um 8 Uhr geliefert werden. Unter Drohungen , zu requirieren,
forderten die Russen, daß alles pünktlich aibgeliefert werde.

Da viele Geschäftsleute ihre Läden abgeschlossen hatten
und geflüchtet waren , so mußte die Stadt die Läden, in denen
sich Lebensmittel befanden, gewaltsam öffnen lassen, um die
verlangten Vorräte entnehmen gut können. In 'der Nacht zuw
Freitag ist in Allenftein in allen Bäckereien im Schnellbetrieb
gebacken worden. Alle hiesigen Bäcker, viele Bürger , vor i
allem Frauen und Mädchen, stellten ihre Dienste zur Ver¬
fügung, und so wurden denn Unmengen Brot gebacken. Gleich'
zeitig liefen Frauen die ganze Nacht hindurch von Haus zu
Haus , von Wohnung zu Wohnung und baten' überall um
Brot . Jeder gab, was er hatte. Der Oberbürgermeister
Zülch hatte hier, wie überall , die Leitung persönlich über-
nornmem Ihm und dem Bürgermeister Scksivarz gebührt das
Verdienst, durch ihr kluges Verhalten , durch ihren unermüd-

Ideen fürchten. An allen Mauern kleben Zettel, in denen die
feindlichen Soldaten unsere deutschen Brüder genannt werden.
Schließlich, Rußland wird die Belagerung nicht gestatten. England
wird Widerspruch erheben.

So trinkt man Hoffnungen. Dann aber schließt sich der eherne
Gürtel . Und dieses Volk von Paris , das so das Leben umklammert,
wächst zum Helden und Märtyrer . »

Deutsche Gefangene in Holland.
Bei den Kämpfen, die auf den deutschen Einmarsch in

Belgien folgten, kamen deutsche und belgische Soldaten Wer die
nähe holländische Grenze, Ivo sie entwaffnet und interniert wurden.
Man hat die beiden Nationen vorsorglich getrennt untergebrvrht,
um cirrem etwaigen neuen Ausbruch des Kampfes auf neutralem
Steden vorzubeugen. Die Belgier werden in Alkrnaar verwahrt,
während für di« Deutschen in Bergen ein Lager errichtet ist, das
dem Befehl eines holländischen Obefften unterstellt ist. Ein Ver¬
treter unseres Amsterdamer Parteiblattes „Het Volk" hat dieses
Lager besichtigt .und entwirft von dem Leben und Treiben daselbst
anschaulich: Stimmungsbilder , von denen wir einges wiedevgeben.

DaS Lager zu Bergen, so erzählt er, macht einen durchaus
friedlichen Eindruck. Die jungen Leute haben es sich bequem
gemacht, die meisten sind .barhäuptig , einige tragen die Feldmütze,
einer , der sich am Tisch mit einem Kameraden durch Kartenspiel
unterhält , hat sich den grauen Ueberzug, den er im Kampf über
der Pickelihcnrbe getragen hat , auf den Kopf gestülpt. Die schweren
(faxten Waffenröcke haben sie aufgeknöpft oder ausgezogen, der
.Koch schleppt, «ine Zigarre schmauchend, Holz zum Wasserkessel,
um den Kaffee zu kochen. Ein junger Husar tritt gähnend aus
einem Zelt und erzählt behaglich, daß er ein Schläfchen von drei
Stirwden gemacht hat. Beim Herannahen holländischer Offiziere
tauchen die Unteroffiziere auf , knöpfen eiligst den Waffenrock zu
und lassen kurz und laut «in schneidiges Kommando erschallen-, -das
wie ein Gewehrschußklingt. Im Nu steht alles aufrecht und stramm
und bleibt in dieser Haltung , bis unser Oberst ein Zeichen gibt
und den SBeg srvimacht. Er ladet uns ein, mit den Internierten
ein wenig zu plaudern , und geht auf die Seite , um die Unter-
lhaLtnng nicht zu stören. Wir unsererseits haben schon vorher das
GelKkde abgelegt, daß wir die Leut« nicht „aushehen" würden.

Nu« erst, nachdem wir diesen jungen, meist großen und
kräftigen Männern dicht gegenüberstehen, aus deren Augen die
Kühnheit spricht, die aber doch etwas Zurückhaltendes, etwas Ge-
meffenes an sich haben, bei denen die Disziplin aus jeder Be¬
wegung spricht, deren eigene Persönlichkeit ganz und gar durch die
geheimnisvolle Macht des Militärischen beherrscht wird — nun erst
begreifen wir mit voller Klarheit , daß wir Leuten in die Augen

sehen, die in diesem Trauerspiel der Vernichtung Pionierarbeit
geleistet haben. Und unsere efften Worte beschränken sich auf die
banafften Frayen : wie ihnen das Essen schmeckt, ob sie. sich nicht
über dos schöne Wetter freuen und dergleichen. Wir fragen nicht,
was sie vom Kriegführen halten, was sie sich gedacht haben-, als
sie zrmn Kampf geführt wurden, als sie ihre Kameraden zu Dutzen¬
den neben sich fallen sahen, als sie selbst das Gewehr losdvückten,
um gegen unbekannte Kämpfer in einem unbekannten Lande Tod
und Verderben zu schleudern. Nein, es kommt uns gar nicht in
'den Sinn , solche Fragen zu stellen, aber während der Unterhalturrg
geben die jungen Leute selbst die Antwort ohne besonderes Gewicht
darauf zu legen. Für sie ist der Krieg etwas Selbstverständliches:
zur gegebenen Zeit wird man kommandiert, und man geht. Ins
Feuer geführt, wird einem ein Punkt gezeigt, den man , ohne auf
etwas anderes zu achten, feuernd auf alles, was sich hindernd in
den Weg stellt, zu erreichen sucht. Ist alle Anstrengung erfolglos,
so sucht man sich so gut als möglich zu decken, man erwartet von
irgendwoher ein Kommando, das natürlich ahne weiteres befolgt
wird, man sammelt sich mit anderen , denen cs ebenso erging und
ist wieder bereit, dahin zu gehen, wohin der Vorgesetzte zu gehen
befiehlt.

Einer von denen, die einer im Kampf gegen die Belgier be¬
sonders stark ins Gedränge gekommenen Angriffskolonne an¬
gehörte, erzählte uns , was er dabei erlebt hat, ohne dabei größere
Bewegung zu verraten , als ein Streikender , der von einem ver¬
lorenen Ausstand spricht. Lebhafter wird er erst dann, als er
auf die Haltung der holländischen Presse zu sprechen kommt. Er
ist entrüstet über die „holländischen Lügen." Die Kriegsbericht¬
erstatter aus Maastricht haben nur die belgische Schilderung der
Kämpfe wiedergegeben, sie haben gelogen. Das bestreiten wir ganz
enffchieden mit dem Hinweis , daß unsere Preffemänner nichts
anderes schreiben, als was sie sehen und hören, und daß unsere
Blätter ganz unparteiisch di« Meldungen und Berichte aus Berlin
neben denen aus Brüssel und Paris bringen. Ein Infanterist
bleibt dabei, daß die Schilderung des Angriffs auf Lüttich falsch
ist . . . Nun, der Soldat im Felde ist kein Geschichtsschreiber, er
weiß nur , was er sglbst erlebt hat.

Um unseren Mann über den Husarenstreich aufLüttich, der nach
ihm von zwei Jnfanteriercgimentern unternommen worden-ist, nicht
von einer Reiterabteilung , aufzuklären, ziehen wir ein Päckchen deut¬
scher Parteiblätter hervor, die wir uns erst heute morgen besorgt
haben. Das reizt aller Interesse . Eine deutsche Zeitung — aller
Hände strecken sich danach cms. Aber ein langer mecklenburgischer
Unteroffizier niit Silbertressen auf der grauen Uniform runzelt
die Brauen . „Vorwärts ", liest er, und halb furchtsam, halb im
Kommandoton erklärt er : „Verboten !" Wir antworten , daß die
preußische Regierung das Verbot, den „Vorwärts " auf den Bahn¬

höfen zu verkaufen, aufgegeben hat, daß alles anders geworden isl-
daß Zarenbeleidigung in Deutschland jetzt erlaubt ist — die Leute
lachen, und einer hat sich schon mit der Zeitung aus dem Staube
gemacht; er ist damit an den großen Tisch gegangen und hat für
nichts mehr Augen als für die Neuigkeiten aus dem Vaterlande-
Und der Unteroffizier schaut auch flüchtig in das Blatt hinein . Er
fühlt wohl, daß er keinen deutschen Boden mehr unter den Füße"
hat. Er sieht nach dem Offizierszelt hinüber , wo unser Oberst rw>
einem Offizier der indischen Armee gemütlich plaudert , darw
hinaus auf das weite Feld und nach dem Düncnsaum — offenbar
ist in diesen Tagen in seine Weltanschauung schon mehr Bresche
geschlagen worden.

Der Hauptgegenstand unserer Unterhaltung ist natürlich ^
Auftreten der deutschen Armee gegen die Belgier in den besetztes
Dörfern . Die Leute hier wissen nicht anders , als daß das Reäü
ganz auf deutscher Seite ist, sei es auch nur das blutige Recht dfl
Kriegsnotwendigkeit. Ueberall und überall , so erzählen sie, hat dn
Bevölkerung die Truppen beschossen. Das Betreten des belgische
Gebiets ist für sie eine moralische und rechtmäßige Tat im Ver¬
gleiche zu der Beteiligung von Nichtkombattanten an den Kampfs-
Einer streift die Aermel zurück und zeigt uns seine Arme ; in beide"
sieht man kleine Wunden, die nicht von Gewehrkugeln, sondern vo"
Schrotschüssen aus Jagdgewehren herrühren müssen. Der Lärr"
der Maschinengewehre ist unheimlich, das Sausen der Granate " ^
flößt ihm Respekt ein, aber dies erscheint ihm als ein Unreck' - .
vielleicht das einzige Unrecht des ganzen Krieges. ..

„Und sind die Leute zufrieden ?" fragt der Oberst, als wir ""
ihm wieder unterwegs sind.

„Sehr zufrieden," kannten wir erwidern.
„Haben sie keine besonderen Wünsche geäußert ?" 4
„Da? einzige, was ihnen noch fehlt, ist die Möglichkeit, ein

zu nehmen."
Der Obefft hatte schon nach einer Badegelegenheit gesucht, '

ober auf mancherlei Schwierigkeiten gestoßen. Er wollte noch"*" '•
mit dem Bürgermeister reden ; im Notfall könnte man im Lage
selbst ein „Badezimmer" einrichtcn. . .

Wir plaudern noch eine Weile über die kleinen Geschenke,
beim Depot eingegangen sind und die der Oberst mit der größ^
Gewissenhaftigkeit verteilt hat : einen Fußball , eine Harmonika fff
jede Nation , jedem die gleiche Anzahl Zigarren usw. Weitert ' '
wird genau Buch geführt, was jeder dem Königreich der Niete'
lande kostet, und die Rechnung wird den betreffenden Landesna . 1
barn vorgelegt werden, sobald der Krieg zu Ende ist. ,

„O, es wird bald zu Ende sein," hatten uns die deutsche
Jungens im Lager gesagt.



HAen Eifer wesentlich dnzu beigetvayen M hoben, daß die
hlstüMge Russenherrschastnicht noch unerfreulicher« Folgen
m Allenstein gehabt hat.

Tatsächlich sind den Russen gel-iesert worben : 26 096 Kilo-
Stwnm Brot , 3676 Kilogramm Zucker, 3110 Kilogramm Salz,
UO Kilogramm Dee, 1210 Kilogramm Reis und Grütze.

Kilogramm Erbsen, kein Pfeffer . Diese große Lreferung,
die Allenstein den Russen liefern mußte, sollte von ihnen bar
bezahlt werden. Beim Abzug der Russen ist die Bezahlung
^terblieben . Es wurde jedoch von den siegreichen deutschen
Truppen eine russische Kriegskasse ein gebracht.
deren Inhalt sich aus 180000 Rubel  beziffern soll.
Die Bezcchlung für die Lieferung wird die Stadt also schon
bekommen. Die Russen benahnren sich auch in der Nacht
Mn Freitag manierlich. Am Freitag früh hatten sie offen¬
bar großen Hunger. In einigen Gastwirtschaften machten sich
russische Soldaten über die Weinkeller und die Spersenvor-
rate her. Es geschah das zweifellos gegen den Willen der
Miziere . Trotzdem wuchs die Beunruhigung der Bürger-
schast. Die russische Herrschaft in Allenstein sollte jedoch vor
Anbruch der Nacht ihr Ende finden. Wie ein furchtbarer
Traum liegen diese letzten Tage hinter uns.

In Osterode und anderen Orten hat man angesangen,
auf den niedergebrannten Gehöften Baracken zur
Unterkunft für Mensch und Vieh  zu errichten.
Ts werden auch Beutepserde und Saatgetreide dorthin ge¬
schafft, damit mit der Winterbestellung begonnen werden kann.
Die Schlachtfelder von Osterolde sind jetzt aufgeräumt.

*

An der Ostfront der Oesterreicher ist'S verhältnismäßig
ruhig geworden. Die Armee Dankl kämpft weiter; eine
Truppe unter dem Befehl des Generalleutnants Kestramek
^ies einen starken Angriff der Russen ab und machte weitere
600 Gefangene.

Bet M i t r o w i tza machten die Oesterreicher 5000 Serben
ru Gefangenen und erbeuteten Kriegsmaterial.

*

1250 000 Kriegsfreiwillige  haben sich bis jetzt
Uî Oesterreich gemeldet. Für das Rote Kreuz  wurden
Mo Millionen Kronen gesammelt.

Die militärpflichtigen Deutschen in Rußland wurden ins
Weitere Innere Rußlands gebracht. Sie befinden sich augen¬
blicklich in Wologda, darunter auch die beiden Söhne des
Deutschen Konsuls in Libau. Von Riga wurden die nicht
militärpflichtigen Deutschen nach Samara , Wologda, Perm
und Wiatka gesandt, diejenigen von Petersburg nach Wiatka,
Perm, Orenburg und Samara , die Militärpflichtigen als
Kriegsgefangene, die anderen durften eine der genannten
Städte als Aufenthaltsort wählen. Es liegt, wie der Kon¬
sulatsbericht aus Riga ausführt , kein Grund vor, irgend einen
M Rußland befindlichen Deutschen schon deshalb als vermißt
?u betrachten, weil jede Nachricht fehlt; einstweilen ist eben
l/de Poswerbindung mit Rußland unterbrochen. Es ist jeden-
Ms stets eine größere Anzahl Deutscher beisammen, jeder
"itt da für den anderen helfend ein.

Die Revolutionsnachrichtenaus Rußland waren sehr über
sieben. In Petersburg ist, wie neue Nachrichten sagen, von
Evolutionären Gärungen überhaupt nichts zu merken. Es
W auch noch viel Militär „zur Sicherung der Ordnung"
Zurückgeblieben. Unruhen könnten aber, davon sei jeder über
sEUgt/eintreten, wenn Nachrichten von entscheidenden ruffi
Mn Niederlagen in die Hauptstadt dringen sollten. Bei der
Abreise der deutschen Herren, die den Bericht aus Petersburg
brachten, war die Niederlage bei Tannenberg , wenn auch mit
Krisen Abschwächungen, bekannt gegeben worden. In und

Odessa ist e§ wohl zu einzelnen Konflikten gekommen,
Aer lange nicht in dem Umfang, wie berichtet worden war.
^ ?wpfe mit Toten und Verwundeten gab es auf dem großen
^lsenwerke Jekaterinoslaw , wo die Arbeiterschaft sich der Ein
ö'ehung zum Militär widersetzte.

Englische Enttäuschung.
a Das „Berl . Tageblatt " meldet aus Rom: Der Londoner
KorrespondentdeS „Giornals d'Jtalia " stellt die bittere Ent-
auschung des englischen Publikums fest, das vergebens auf

große Seeschlacht  mit der Vernichtung der deut-
Mu Flotte wartet . Dieses Warten ist um so peinlicher, als

deutsche Landheer täglich in Frankreich vordringe. Äußer¬
em müssen die Engländer von den fortwährenden Vorstößen
br deutschen Torpedoboote hören. Einige deutsche Torpedo-

«k'chwader hätten sogar die englische Blockade durchbrochen
seien an der englischen Ostküste erschienen. Eine längere

pn r r̂ dieses Hangens und Bangens und der Untätigkeit der
«iis 9 ert  Flotte werde auf die englische Volkspsyche höchst
"^ derschmetternd wirken.
0. n der Tat erfährt man immer wieder von zugrunde
>. Ä "gknen englischen Schiffen. So enthält die jetzt einge

„Times" vom 2. September eine Nachtragsvrlustlisti
Ad̂mivalität , in der Namen der Besatzungen der ge

Kreuzer „Arethusa", „Oearkeß", sowie der Torpedo
sin̂ Ê stbrer „Druid ", „Laertes " und „Phönix" enthalten

Also eine amtliche Bestätigung des Verlustes dieser
auf h ^ kiter ist das englische Schulschiff „Pathfinder"

Aue bei Newcastle auf eine Mine gestoßen und ge-
Verlust an Menschenleben dürfte bedeutend sein,

enalis-g uuck) der Passagierdampfer „Runo" in der Nähe der
Die 211̂siküste auf eine Mine gelaufen und gesunken,
auk-ßiannung und die Passagiere seien gerettet worden,
habe« Manzig militärpflichtigen Russen. Vielleicht

^ ?̂0cherboote auch diese Russen gerettet.
kumŝ siÄE ist die Enttäuschung des englischen Publi
in der (k ^stündlich . „Erfolge" hat England bis jetzt nur
Mäßin ^ rauberei erzielt, und der Ertrag war auch dabei
in Aennn̂ ^u e n „stolzen Erfolg" trug England allerdings
^ublignp EU^avon. Es hat dort nämlich die Kasse der Dette
äghvtff̂ « 5̂? ist die internationale Kontrollinstanz der
Pfund w ^ Atsgelder ) ausgeraubt ; für die acht Millionen
druckte nach London entführt sind, wurden be
enteignu«^ '^ m die Kasse gelegt. Also eine „Zwangs
Räuberei Lit ? "Her Form , die man im gewöhnlichen Leben
suhlen Solange die Engländer sich in London sicher
sich dann »̂ u sich solche Stückchen leisten. Sie mi
Muffen nicht beschweren, wenn Deutschlandnnwendet . .... m—r.-:...... ..

mögen
die

Tat richtet die ihm zur Verfügung stehen. In der
' m - Hvdrnkm sich auf den Besuch von Zeppelinkreuzern

entlon^ Epatrouillieren regelmäßig die Ostküste Eng-
s. um auf deutsche Luftschiffe und Flugzeuge zu

ein.
landz
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lauern . Nachts arbeiten Scheinwerfer. Auf den Regierungs-
gebäuden usw. sind Kanonen aufgestellt und es werden Flug¬
zeuge bereitgehalten.

Vorläufig dünkts dem deutschen Oberkommandowohl noch
nicht an der Zeit , aber kommen wird der Tag , an dem die
Seeräubergesellschastan der Themse erfährt , daß auch andere
Leute im Kriege Mittel anwenden, die der Kulturmensch gern
vermieden sähe. Wie du mir, so ich dir ! '

Die Aussichten der englischen Uonkurrenzkampser.
Die wohlgemeinten englischen Versuche, während des Krieges

die Kunden Deutschlands im Auslande für den englischen Handel
abzufangen, werden sich an mehreren Umständen stoßen.

Einmal fehlt es den Engländern an den Waren , die sie liefern
mühten . Waren sie doch bisher nicht in der Lage, ihren Handel aus
der eigenen Herstellung zu bestreiten. Ein starker Prozentsatz der
von England verfrachteten Ware war „macke in Germany “ (in
Deutschland). Hierfür so schnell Ersatz zu schaffen, ist ein Ding der
Unmöglichkeit. Nun wollen sie aber darüber hinaus auch die aus
Deutschland selbst exportierte Ware von sich aus liefern . Dazu
reicht 8er Produktionsapparat Großbritanniens nicht aus . Auf
einzelnen Gebieten mag der schlau erdachte Feldzug gelingen, in
seiner Gesamtheit wird er mit einem Mißerfolg enden.

Zweitens wird der Transport der Waren auf englischen
Schiffen nicht so ganz ungefährlich sein, da die englischen Handels¬
schiffe von der deutschen Kriegsflotte stark bedroht werden. Da¬
durch wird die Versicherungsprämie der verfrachteten Waren so
hoch werden, daß die Ware für den Bezieher sich ganz erheblich ver-
teuern mutz. Das ist aber keine Voraussetzung für die Anknüp¬
fung von dauernden Geschäftsverbindungen. Man wird sich viel¬
mehr nach der deutschen Konkurrenz in den meisten überseeischen
Absatzgebietenbald wieder sehnen.

England darf aber auch nicht nur verkaufen wollen, es muß
auch kaufen. Die meisten überseeischenAbsatzgebiete können über-
baupt nur kaufen, wenn sie ihre Landeserzeugnisse auf dem Welt-
markt zu verwerten vermögen. Hier ist ein weiterer Punkt , der
den guten Absichten Englands ein starkes Hindernis bereiten wird.
Gewiß kann England viel Ware aufnehmen, aber der wichtige
deutsche Käufer, weiter Belgien, Frankreich, Rußland , Oesterreich-
Ungarn und manche andere werden fehlen. Da könnte dann Eng¬
land in den Warenmassen ersticken, wenn es, um verkaufen zu
können, so stark kaufen mutz, daß die überseeischen Marktgebiete
aufnahmefähig bleiben.

Im übrigen wird auch Deutschland nicht untätig bleiben, son¬
dern alle Gelegenheiten ausnützen, die sich zur Wiederaufnahme
und Belebung der Ein - und Ausfuhrtätigkeit bieten. Die papierenen
Beschlüsse gegen den deutschen Außenhandel, die man in England
Hals über Kopf gegen uns faßt, werden nicht so schnell ausgeführt,
wie sie angekündigt werden. Der Haß ist auch auf dem Gebiete des
wirtschaftlichen internationalen Tauschverkehrs ein sehr tückischer
Ratgeber.

Bilder aus England.
An der Hand des größten Londoner Blattes , der liberalen Re-

gierungSgeitung „Times ", schreibt die „N. G. K." : Die Gerechtig¬
keit zwingt zu der Feststellung, daß gerade dieses Londoner Blatt
sich angenbliällich unS gegenüber eine gewisse Mäßigung
auserlegt . Di« falschen Siegesnachrichten von den Kriegsschau¬
plätzen in West und Ost nehmen in seinen vielen, langen Spalten
einen verhältnismäßig geringen Raum ein, und die nach London
.gedrungenen Nachrichten des deutschen Generalstabes werden ziem¬
lich wortgetreu abgedruckt. Man ist sich offenbar in London über
den Ernst der Lage allmählich klar geworden,  und
die Sorge um das Schicksal der Heimatz die Angst vor einem An¬
griff auf den heiligen Boden Britannias wächst von Tag zu Tag.
Deshalb wird an der Spitze des Blattes immer von neuem auf die
Notwendigkeit, die Rekrutenaushebung zu steigern, eindringlich
hirrgewiesen. In einem öffentlichen Ausruf wendest sich Lord Esher,
der die Armier eines Gouverneurs von Windsor und Präsidenten
des Britischen Museums in seiner Person vereinigt, an die Lon¬
doner Fugend und spricht zu ihr : „Eine Gefahr, größer als die
Napoleons, schwebt über diesem Lande. Gebt dem ganzen
Königreich das Beispiel. Gebt dem König 30 000 Soldaten in
wenigen Tagen — nicht Wochen. Bringt eure Freunde mit euch,
eure Schulkameraden und eure Gefährten in eurem Beruf.
Schließt «ich zu Kompagnien und Bataillonen zusammen. Ich
wende mich an alle Mütter , auf daß sie ihre Söhne in den Dienst
des Königs gehen lassen. In solcher Zeit dürfte sich auf der
Straße kein Mädchen zeigen mit einem Jüngling , der nicht Uni¬
form trägt ."

Aeußerlich geht das Leben in London seinen gewohnten Gang
fort. Die Theater spielen ihre alten Schwänke und Possen- Die
Sinßspielhallen sind geöffnet, tragen aber den Umständen Rech¬
nung, indem einige von ihnen den Vortrag der englischen, ntffi«
schen, französischen und belgischen Nationalhymne in ihr Programm
ausgenommen haben. Di« Kinos künden Bilder von den belgischen
Schlachtfeldern an, und in dem Wachsfigurenkabinett der Frau
Tussaud sind der französischeGeneralissimus Joffre und General
Löman — „der Held von Lüttich" — in Lebensgröße zu sehen.

Don einer Deutschenhetze  ist in dem Blatt nicht viel
zu merken.  Es meldet, daß von den unter dem Vorwand des
Kriegsrechts verhafteten deutschen Staatsbürgern 1400 in Oueens-
ferry, in der Nähe von Chester, innerhalb einer Umwallung unter-
gebracht worden sind und daß den in Dorchester eingeschlvsseuen
Gefangenen aus Wunsch erlaubt wird, sich an den Erntearbetten
in den Dörfern der Umgegend zu beteiligen. Und es ist sehr nett
zu lesen, daß die Londoner Richter eine 19jährige BrsttULnstlerin
deutscher Herkunft, Theresa Kalman, zu einer Geldstrafe von
1 Pfund (20 Mark) verurteilt haben ,weil sie sich nicht in die Listen
der „ausländischen Feinde" eintragen ließ und sich keinen Ausent-
haltsschein besorgte. Diese holde Landsmännin tritt jeden Abend
in einem kleinen Theater als „Tessie Tate , die schöne schottische
Tänzerin, " aus, abermals ein Beweis für die gefährliche An¬
passungsfähigkeit der argen Deutschen. Immerhin ist es im Augen¬
blick sicherlich nicht sehr empfehlenswert, in London, mit Recht oder
Unrecht, für einen Deutschen gehalten zu werden. Daher macht
Maude Louise Oppenheimer in den „Times " bekannt, daß sie den
Namen „Maud Margaret Fowler " angenommen hat, erklärt Leo¬
pold Henry Auerbach, daß er die Genehmigung erhalten hat, sich
„Leopold H. Arbour" zu nennen, und bittet Emil Wilhelm Haubitz,
davon Kenntnis zu nehmen, daß er von jetzt ab „Edward William
Howard" heißt . . .

zliegerabenteuer.
Der österreichische Generalstabshauptmann Oskar R oß -

m a n n , der am Morgen des 29. August auf dem nördlichen
- Schlachtfeld mit seinem Flugzeug zu Tode stürzte, schilderte

in seinem letzten Briefe, den er in seine Wiener Heimat ge¬
richtet hat , seinen mutigen Ausschauflug in Rußland , nach

■ dessen Gelingen ihm das Militärdienstkreuz mit der Kriegs¬
dekoration gegeben wurde. Der Brief wirkt in seiner Frische

und öefxsnfctiigfeitwohl auf jeden, der ihn liest: . - Ich
hielt's nämlich, nachdem ich schon viele Flüge auf weite
Distanzen hatte machen lassen, für notwendig, einmal auch
selbst einen Flug über die Köpfe der Russen zu unternehmen,
weil ich der Ansicht bin, daß, wer von anderen verlangt , daß
sie täglich den Kopf in deck Rachen des Löwen legen,
wenigstens einmal die Bereitwilligkeit zeigt, es auch zu tun.
Ich setzte es durch, daß man nsich ziehen ließ! Nun , ich flog!
Gut ausgerüstet mit Pistole und Mundvorrat und Schlafsack
für den Fall , daß ich irgendwo niedergchon mußte, wo ich
nicht beabsichtigt hätte. Schön war 's, herrliches Wetter ; ich
voller Freude und Zuversicht! Da so zirka achtzig Kilometer
weit weg von meinen Freunden fand ich sie endlich — die
Russen! Wie die Ameisen krochen sie un!ten wohl mehr als
mehrere tausend! Mehrmals sah ich, daß sie Salven abgaben;
in dicken Schwaden, sah ich den Rauch aussteigen, trotz der
großen Höhe. Aber wir lachten nur und winkten ihnen .zu,
da wir uns in unserer Höhe, 1200 Meter , sicher fühlten vor
den in solcher Höhe schon recht matten Kugeln ; zwei Drittel
Kugeln sahen wir durchrutschen durch die Tragflächen ; es
muß sin Höllenspektakel gewesen sein da unten ; ich glaube
die ganze Gesellschaft muß sich-dßn Spaß gemacht hoben, aus
uns heranszuschießen, sonst wären bei einem so schweren Ziel
nicht so viele Treffer gewesen. Aber noch immer lachten wir
und ich schaute ruhig mit meinem Ducker hinunter . Da . . . .
krach! eine Kugel ins Benzinreservoir, gerade unter meineni
Sitze! Die untere Wand durchschlug sie, an der oberen Wand
machte sie nur mehr eine Dulle und ich spürte sie am Ober¬
schenkel gerade wie einen Nasenstüber. Nicht viel ärger!
Aber was arg war . . . nun rann das Benzin in einem rei-
zvnden Strahl hinunter , ein dünner Faden, mit dem die
Hoffnung ging, heimwärts zu gelangen! Brr ! Also schnur¬
stracks: Kehrt Euch linea recta (geradenwegs) heimwärts!
Wirds noch halten bis hin? Kritische Situation, , und gerade
da sing's an , gemein zu beuteln, so daß ich schon fürchtete, daß
mein Pilot verwundet sei und den Apparat nicht mehr de-
herrsche. Ich drehe mich um und sah ein ruhiges Gesicht aus
der Fliegerhanbe Herausgucken und lachte ihm zu,und dachte,
wie schon so oft zwischen Lawinen aus plattigen Hängen, wenn
die Finger nicht mehr greisen konnten, in Albanien, wenn
schon alles nicht mehr stitnmen wollte — ich dachte: Na, irgend¬
wie wird sich die Situation schon lösen. In einer Stunde
werd' ich's wissen . . . wozu mir jetzt schon den Kopf zer¬
brechen-? Nur jetzt die Richtung halten in dem greulichen,
eintönigen Terrain , nur jetzt nicht verirren ! . . . Dort,
weit hinein erscheint auch schon in nebelhafter Ferne der Ort,
ivo ein paar eigene Truppen sein sollten . . . dorthin , aber
wird 's Benzin halten ? Da noch immer sünfzchn Kilomete-r
von dort : blem, blem, sckffch! . . . Motor aus : Hinunter ,m
Gleitslug, noch über ein Dorf weg und jenseits aus ziemlich
geneigtem holpmgen Sturzacker steht der Vogel, der vorher
noch so brummte, füll und stumm und wir zwei drin , allein
ans russischem Boden! Heraus mit den Pistolen ! Wie wird
die Bevölkerung sein, die nun auch schon in hellen Scharen
ans dem Dorfe herbeiströmte. Die Offizierskappe versteckt!
Den berühmten Sturzhelm am Kopfe. Lederwerk über die
Bluse, ging ich den Leuten degagiert entgegen, bestimmte
zwei mit ein paar böhmischen Brocken, die ich von meinem
früheren Diener gelernt hatte, als Wächter für den Apparat,
unterstützte das Ganze durch meine Ballonsührerlegiftmation.
die auch russisch ausgestellt war , kurz, die Leute parierten,
brachten mir dann einen Wogen, mit dem ich und mein Pilot,
wie wenn das so sein müßte, unseren Truppen zu über eine
Stilnde ftlbr, ein Bröckerl Oesterreich im weiten Russenlanü!
Von dort sofort ein Zug Husaren, dann so zwanzig Infan¬
teristen auf Wagen hinaus zum Apparat , wo der brave Mann
für den vermeintlichen Russen oder Franzosen noch Wache
hielt ; ein Faß Benzin und ein Spengler waren auch dabei,
der das Loch geschwind verstopfte. Benzin wird nachgesüllt
imd trotz böigster Lust zieh-t der Vogel wieder heimwärts zu
meinen Leuten! Die Ku.gel habe ich mir heransnehmen lassen
aus dem Benzinreservoir, wo sie stecken geblieben war , und
trage sie als Uhranhängsel . . .1

„Aönigrelch" Albanien.
Römische Blätter erfahren aus Valona, daß Burhan

E d d i n Esfendi, ein Sohn des Sultans Abdul Hamid, durch
die in Durazzo eingezogenen Aufständischen zum König voii
Albanien gewählt worden sei. Albanien soll ein von der
Türkei unabhängiges Königreich werden. Ihm zur Seite
steht ein Staatsrat , an dessen Spitze der wiederaufgetauchte
Essad Pascha und der Kommandant von Durazzo Jrfan Pascha
stehen.

Die Haltung der Türkei.
Die türkische Regierung verweigerte dem amerikanischen

Kreuzer „North Carolina " die Durchfahrt durch die Dar¬
danellen. Der Kreuzer wollte Gold für die Amerikaner nach
Konstantinopel bringen. Das Verbot ist wegen Minengefahr
erfolgt. Die Vereinigten Staaten haben sich wegen der ge¬
spannten Lage einverstanden erklärt.

Großer Jubel herrscht in Konstantinopel, weil der deutsche
Kaiser erlaubt hat, die zahlreich unter den f̂ranzösischen Ge¬
fangenen befindlichen algerischen und tunesischen Muselmanen
in Freiheit zu setzen und nach Konstantinopel zu schaffen.

vermischte ttriegrnachrichten.
Genosse Richard Wagner,  der Redakteur unseres Brair-

schweiger Parteiblattes , der vor einiger Zeit auf Veranlassung dec
Militärbehörde verhaftet wurde, ist jetzt wieder freigelassen worden.

In Bayern  werden die kriegsgefangenen Fran¬
zosen  in Benediktbeuren als Landarbeiter angestellt, und zwar
sollen sie das Moorgebiet  in der Loisachgegend kultivieren.
200 Franzosen sind bereits unter Bewachung mit diesen Arbeiten
beschäftigt.

Der ..Reichsanzeiger" enthält zwei Verordnungen betreffend
die Ausdehnung des Ausfuhrverbots  auf Leinen,
Garne und gewisse Beschränkungen des Verbots hinsichtlich der
Baumwollgewebe. Pelzwaren und Schuhmachereimaschinen.

Die „Berliner Volkszeitung" berichtet, daß apf Chateau
I f (wohin bekanntlich auch der Frankfurter Rechtsanwalt Dr.

Seckel gebracht wurde) zirka 70 Deutsche (Gelehrte, Professoren und
Lehrer) im Gefängnis sind, die nach der Kriegserklärung von
Spanien nach Italien reisen wollten.

Die „Times " melden aus Petersburg , daß zwei Töchter
des Obersten Tomilowsky als Kriegsfreiwillige  eingestellt
worden sind. Die beiden jungen Mädchen sind in Uniformen ein-
gekleidet und auf ihren ausdrücklichen Wunsch nach der Front ge¬
sandt worden.
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An die Herren Versicherten der

Nr . 209 . „Dolksstimme *, 8 . September 1914.
ck̂ cstsir. 14, 1. autzergem gr Wohn .rn.
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Großer Abschlag!
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[| North British and lercantile Versichernngs-Bes.!ll

HK
m
BES

BB
BE)

QiB
Hta
BH

83ja
MH

Obgleich die North British and Merkantile Feuerversicherungs-Gesellschaft durch Hinter¬
legung und Verpfändung eines Betrages von Mk. 2693000 .—'in Wertpapieren nnd'ferner
durch ihren Hausvesitz in Berlin, der einen Wert von ca. 800 000 Mk. besitzt, genügende Sicherheit
für ihre den deutschen Versicherungsnehmern gegenüber eingcgangenen Verpflichtungen bietet,
sind Zweifel über das Ausreiche,, dieser Mittel ausgesprochen worden. Wir haben uns daher,
um jede Beunruhigung unserer Versicherungsnehmer zu beseitigen, veranlaßt gesehen, für weitere
Sicherheiten zu sorgen und sind beute in der Lage. Ihnen die Mitteilung zu machen, daß die
im Jahre 1891 gegründete, mit einem Aktienkapital von 10 Millionen Mark und mit guten
Reserven ausgestaltete

1!
die Gesamthajtung für unseren deutschen Versicherungsbestand übernoinmen hat. Sie verbürgt
sich damit auch für die Erfüllung der Pflichten, welche wir Ihnen gegenüber durch den mit
Ihnen geschlossenen VersicherKstgsvertragübernommen haben.

Hochachtungsvoll

North British and Mercantiie Fenerversicheruogs-Akt.-Ges.
Otto Ilttfner.
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Wir nehmen höflich Bezug auf die obenstehende Bekanntmachung der Nortb British and
Merantile und bestätigen Ihnen hiermit, daß wir auf Grund eines mit dieser Gesellschaft am
1. Septemberd. J §. erschlossenenVertrages in alle Verpflichtungen eingetreten sind, welche der
North British and Merantile auf Grund der von ihr geschlossenen Versicherungs-Verträge
künftighin erwachsen.

Wir sind weiterhin in die Verträge eingetreten, welche die North British and Mercantiie
mit ihren Vertretern. Bearnten und Angestellten abgeschlossenbat.

Wir bitten Sie somit künftighin in allen Ihre Versicherung betreffenden Angelegenheiten
durch die seitherige »» Vertreter mit unserer Gesellschaft zu verkehren, wir werden bemüht
sein, den Verkehr mit Ihnen in der gleichen entgegenkommenden Art nnd Weise zu pflegen,
wie wir dies unseren seitherigen zahlreichen Versicherten gegenüber gewohnt sind.

Hochachtungsvoll

Stuttgarter Mit- und Rlickversicherimgs-Aktien Gesellschaft
Thonift.

Auf vorstehende Mitteilungen böflichst Bezug nehmend, teilen wir böflichst mit. daß wir
auch für vorgenannte Gesellschaft die Geschäfts für das Großherzogtum Hessen, den Regierungs¬
bezirk Wiesbaden, die Kreise Hanau (Stadt und Lands und den Kreis Wetzlar in seitheriger
Art und Weise weiterführen und weisen speziell darauf hin, daß. da der Fusions-Vertrag vom
Kaiserlichen Aussichtsamtin Berlin genehmigt wird, sämtliche Versicherunasverträge ohne
weiteres auch auf die neue Gesellschaft„Stuttgarter Mit- u. Rückversicherungs-Aktiengesellschaft
in Stuttgart" übergegangen sind.

Wir bitten Sie , uns Ihr Bertrauen wie seither auch für die Folge für die deutsche
Gesellschaft zu schenken.

Hochachtungsvoll

Th . & C. Unverzagt , Versicheruogsgeschäft
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Durch große Lieferungen
alles i» Masten vorrätig.

Frische Leber
„ Niere
„ Lunge
„ Euter

Solbcr . . .
L' ir» . . . .
Fett.
Schmalz und Speck billigst.
Suppenknochen . . . . Pfd.
(Schockte Leber . . . . „
Lenden ohne Knochen . „
Kopsfleisch . .

. Pfd.

Pfd . 56 ».
. . Stück

. . Pfd.

86 S,
86 i
35 S
25 S
48 i
46 i
55 i

16 i
76 S
1.—

40 4

Ittsmiiilinig für weibliche MiWedtt
Freitag den II. September , abends halb 6 Uhr,

im Bortragssaal des Jugendheims , Reue Schlcsingergafle 22 -24'-
TageS - Ordnung:

„Haushaltungsbudget und Nrieg".
Referentin : Frau Direktor Back - Frankfurt a. M.

- Freie Diskussion . -
Da dieses Thema für unsere weiblichen Mitglieder von sehr großem

Interesse ist, so sehen wir einem recht zahlreichen Besuche srcnndllchst
entgegen . — Gäste können cingeführt »vcrdett . 2968

»er Vorstand-

E. hirschmaiiil,
2837 Grotzschlächterei.
Fahrgaffe 112. Telephon I, 8982.

Prima Vollmilch
p. Ar . 22 •!. Sicherung n. all. Stadt¬
teilen . Off. u . R . 2 a. d. Exp. 29,95

tpsslaiids.
Hanauer Landstr . 16 a

Tel. Hansa 1779. Tel. Hansa 5756,
Billigste Bezugsquelle für Wieder¬
verkäufer. Direkt . Einkauf , grosser
Umsatz , kleiner Nutzen . 2971

Wirtschaft
mit schönem Vereinszimmer,Drei-
Zimmer -Wohnung , in bester Alt¬
stadtlage , an tüchtigen Wirt,
welcher Mk.600.— Kaution stellen
kann , unter äusserst günstigen

Bedingungen zu vermieten.
Rliderberg - Brauerei (von 9
bis 12 Uhr ), Telephon Hansa 217

oder Amt I 7403.

I as die Sozialdemokraten
sind und was sie wollen.

Von W. Liebknecht . Preis 25 i
Buchhandlung Volksstimme
Frankfurta. M. Gr. Hirsehgraben 17.

Höchster Anzeigen.
Id . Crecelius Ww.

Zigarrenhandlung
Höchst a . ML, Königsteinerstr. 24

Todes - Anzeigern
Schmerzerfüllt teilen wir Verwandten und Freunden mit,

dass unser herzensguter lieber Sohn und Brüder

August
nach qualvollem Leiden im 11. Lebensjahre an Blutver¬
giftung gestorben ist.

Frankfurta. M., den 8. September 1914.

Für die Hinterbliebenen:
L. Brüske.

''»'ME . ■m) MÄMä-'Av-K?
i ' J. . -»■ ... .' • ■

Das selbsttätige Waschmittel Für

ssi- - v V.i ;».- ",, ;U : ,

Henkers Bleich -
Vertreter : Otto Ladwig, Frankfurt a . M.

Genoflen! beachtet unsere Inserenten!

fl&sdWafli
Fsf . Edamer Käse • • per p*a. as j \
Fst. Tafelbutter — per pm.i .30
Kartoffeln . «wi 14 Î
Kartoffeln . wp«. 45 *

!Tomaten . »pm- 25 1̂
ItalienischeGoldtrauben

per Pfd . i

Zwefschesi . perpW.
io pfd. 55 i

CSoweit Vorrat reicht! ) !
V _ _ _ /  2972 |

J. Latscha.
ln den Frankfurter Verkaufsstellen.

BeilititasfieinDiuiiitet iinü plititijc SdiiDQtndttr
Vtirdcutscht und erläutert von Ndolf Drau » . — Brei» 86 Pf ., Port» 8 Psg.

Biickiliaiidlunli Volksstimme . Gr . Hirschgraben 17.

llgetneine HanauerOrtshranhenhafle
Herr  Dr . med . Roth

ist zum Heer eingerückt und wird vertreten durch
Herrn Dr . med . Seligmann , Sanitätsrat,

Herrn Dr . med . Zeh , Geh . Sanitätsrat.

Hanau a . M ., den 7. September 1914. 2970

Der Vorstand : Förster,  Vorsitzender.

| awr Bei Einkäufen bitten wir unsere l.eser . nachstehende Adressen beachten zu woilenl j

•1
| 1Arbeiter -Bekleidung |

II, i $d @rs 1
L Di?ckb ©ff

Frankfurta.M„ Neue Krärae 15-21.
Herren - und Knaben-
Garderobe — Berufs*

kleidung jeder Art. J

Leonit. Kahn,

Kaufha us Ger son,

Gebr . Schweiger , 39

E I Ausstat tungen | ^
Rcineckstrasse 9,

hinter der Markthalle
Särotl-Manufaklurw.

| Cafes u . Konditoreien  f)
Chont Bethmannstrasse 13

Odie LUtJIl Telephon I 5189

E Cigarren u . Cigaretten |
lallt

_ 35 Pfg.
C le rnens Lürpk c r , Moltke-Allee 65
Djnh Qoilür Höcbsterstr. 4. Rauch- ,
niülli 0 (11161f Kau - und Schnupftabake

j _ | Progerien _ j_ ^
Gr. Bockenhstr. 6/10

lnh. : H. Winter

A 1 Farben und Lacke 1̂ )

Gebr. Weiiiberg,  ÜLT“

Albert Frank, Ä^ lö,i

L. Kleinlein , Marbg Str. 2. A.Taunus3835

^ Fahrrad -Vernickeln u. Email !.

Otto Geissler , Sch,e“5"f 7'

D Fahrrad -Reparaturen
Fr . Ksrth , Mainzer Landstrasse 103

D lierreuhüte u . Plötzen  j|

Ludwig Lang , Braubachstrasse 25

Pianos

licfiiensiein, Zell 102.
Kauf, Ratenzahlun?,

Miete.

I Kerrc "- u- Pamen -Stoffe | | H | Ron sc hlächtereien | j
a . Langenbach Kaehf . , Reineckstr. 2! I xz.'isster . Domlntkanercasse5

Spezialabteilung:
Künsllerfarben und Mal-UtensIIlen.

| I FischhantSHunBen | ft
Eiseman n, Allerhelllgenstrasse61_
ffl. Hauck , Sandweg37_
PqpI  f r»l/p | Leipzigerstrasse 12,Udl I Tel . 1865, Amt Taunus
S . Strauss , Paradieseasse 65. Tel. 5809

^ I Glas — Porzellan | A

Porzeiian - Bär , 5/9

|we ue u. gotr . Kleider »■Stiefo) | Wilhelm Spahn , Klostcr̂asse 30
y.a~Baehnnhelmer . Markt 13 _Schuhmacher L
f q̂. Reusclh l̂s Battonnstrasse 66
W, Laufonherq , Granbengasse 34
K. Soncshclmcr , Bucĥasse5

I lederbjtndlmmen

Centrai-Drogerie
Höizie & Chelius , Ka,ph(a0rr'” en-

Kömpel & Diehl , Gro”a" ktKi5in '
Gebr . IWehnert , Mainzer Landstr. 305
Tcoharnl/P Peters-Drogerie.
I Öblldl imC , Schäfer*. 19, Tel. 1,9498

_Ei senwaren _
J . A. Wernar , Arnsburgcrstr. 76

II Fahrräder I
Fahrradhaus„Frischauf“,2»«,38

t£aar -Arbeiten Iß
Fr . Faisst , Schärfengässchen4, 1. Stock

I Haus - u . Küchengeräte  jj>

Porzeüan - Bär , ÄSfi/»
Ludw . Frolo hel , Mainzer Landstr. 256
WÜherm SlmonrDreietchstrassc 37

I I Herren -Garderohe I A
Uhr . SchatZ , Höchsterstrasse 18

Baumann & Mayer,
Lelpzleer-

stra?se 100

E . DÖpel , Schnnrsasse 73

RISerceric -,Wclss - u.Wollwareni

Kaufhaus Hörr,
Mainzer .

Landstrasse 176
L. Klein , Gatenbergstrasse  36 _ _
G. Ulrich , Schwalbacherstrasse 52

^ | Wesserschm . u.Schleiferei |
J . H. Dotzert , Fahrgasse 148

(f Messer u . Stahiwaren  ^
A. Schlotterbeck . Brückenstr. 17

^ I Messer u . Waffen | ^
Ludwig Dotzert , Fabrgasse 102

fl I Möbel _
Wilh . Bass , Otfenbacber Landstr. 237
E . Köhler , Paulsplatz 16. 1 a d . Kirche
Pari Rnlt 7 vorm- Tauber & Goltz, Gr.
’jdM UUIlLf Seestr. 9, ev gros, en detail

E Photographische Ateliers ^

tfieppeilisciineiöet' | U S^fUSOÜ8&09 ia Kilserslrasse.19- LJP _ _ _ _ : Ers tklassig u. billig
E. Hinze , Kriegkstr, 10. Massu. Reparat’ » Ernst Skrlvönek , Leipzigerstrasse 40

Sommer , Mainzer Landstrasse 242
Jakob Hettlsr , Leipzigerstrasse 104

-y! 1Sc ^ ĝ̂ maorfnerartikel 1 A
Baumann Mayer , Lclozlgerstr. 100

E. Schnurgasse 73
• Spezialität:

Französische Werkzeuge.

Schuhwa ren
fnonf Ponor Spelererstr 25, Wallstr. 6,
JüoCI UuUliI ) Scbuömacherel u.Schuhw.
Lieferant d. Kons.-Ver. f. Frankfurt u. Umg.

3. End er sTBêereO’
G. Engelhardt , Bergerstr. 150. auchJlep
R Fiohin Schwalbacberstrasse 51,■ ■ Reparaturwerkstatt

W . Leinberger
Weissadlergasse 16

j Tel . I 6476

| Stempel u . Schilder |

Stempel-Eck,
Telephon Amt I 1228

ab 20. April:
Liebfrauenstrasse 7
und Schäfergasse10EVE. Eck Nachfl.

d | Uhren u . Goldwaren | ^
R, PlofTooh Trterischegasse 31,. I lbU .dl . ll , >iZum Trauringeck“

N Vertilgung von  Ungeziefer p
Fuhrmann & Co ., Zell 91, Tel. 1 8356

H 1 Wild mnd GefüianeS  1 ^
Ca. föevgr Söh is , Ooeth eslrasse 3

Carl Nickel,

^ Rödelheim . ^

M klinnol Putz'  u - «erceriewareni*i . SMIjJptJI ? und Herrenartlkol
Fahrradhandlg . Läufer , Insel 12. T 11,1208

Scliuhhans Strauss.

^Griesheim a.

DnpLFpnk, fn Uhren u. Goldwaren,
DjCiVLl g UUM Qp tSk , Neustrasse 2a

Firhhnrn Luisen-Kino,
J . LiUllimi ], Lutsenstrasse 19

J O Piool Haus- u. Küohengeräte. U . l- locl 7 u . Herda, Neustrasse 23

Schuhhaus Fitzier, ,2‘Spez. f.Arbeiter

Schuh - Friedrich , ^ “ pos’,

Gßschw.Jung Kehl.,Damen-u.Kinderhüte
Herren-Modeartikel

Schneiders Ci3TaZ“ nB’
Li. Schneider , Fahrräder.

Röchst 63v
Chr . Beck

. ömg.J
Königsteinerstrasse 22

, Herren -Wäsche eto.

I,Hartmann Sohn,
Fri3dr.Hecl{,/aö„nur lnerslrilssE-26bi Manufakturwar ., Wäsche

Höchster Brauhaus
Dr. Komoll's Aeptelchampagner

D . Holzmann , KCSll = »

Leipzigerstrasse 12,
Tel. 1865, Taunus

Ä l inmonti Königsteinerstrasse 13. Llpmann , ^ ode Magazin
Scliuhiiaus

l Fabrikate b.billigst.Preiseu. Elg. Werkstätte

Kaufhaus Schiff,
Betten , Möbe
Welsswaren»

_ Unterzeußß«
Konfektion, Putz, Bes ätze , Kurzwg *.

Chr.Schönewald
* — — - - >
^ tflomfMirgj j

G.Draing Nehf„
J.Ilolzmann jr„
Hohp IFflhn Kurz-, Weiss-, WÖiTuTManu'
UCIJL IVflllH, fakturwaron , Liefd Konsgg:

Mainzer&Hirsch,rv,
CJV.Aum ann,Petzwaren
J . Bailly,

Unnau a. Ü3
,wa «s">

Diigen,
Nürnbergerstr. 40, DantO* 1-

Mädchenhüte

Hrch . Gabel , JSSSg!

teel &JaEohi,Nu!rÄsw ! SÄ'-- W»'
Lindenstr . 4.

Scisuhiiaus Pterstiorl,
Karl Schwab,fc" . ' . r. -,-7 Ill' CktN. 60'

k,  Wunrirack,

WJ L Zentner,

C Fechenheim *JV
Georg Bauer,SgSg apI
C.Sehneider, ^
Gebr ‘ Stern,täÄ^ Wt*
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